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Waiiiibrunn, 11. Juli.
Jii der ersten Nummer der »Warmbruiiner

Nachrichten-« war erwähnt, daß mit Recht der
Hochstein für das ivettcrausschauende Fremden-
Publikum entweder mit oder ohne Nebelkappe
als eine Art untrügliches Wetterzeichen auch jetzt
noch angesehen wird. Wir sagten: Mit Recht;
denn bei der siidwestlichen Haupt-Luftströmung
des Warmbruiiiier Thais war die Nebelkappe,
die sich der genannte Berg oft im Handumdreheii
aufsetzt, sonst in der That das untrüglichste
Zeichen, daß die Luftströinung stärker nach dem
Westpunkt hindräiigte oder nach einiger Zeit
wohl gar nach Nordwesten, der oiiiiiiösesteii von
allen Windrichtuiigen unseres Thales unischlageii«.
also dann erfahrungsinäßig längere Zeit an-
daueriides Regenwetter bringen müsse. Seit
diesem Jahre aber hat sich genauen Beobachtungen
zufolge jene Haupt-Luftströmung sehr häufig in
ihr vollständiges Gegentheil, d. h. in die nord-
östliche Windrichtung umgesetzt und so war der
Hochstein schon während des Borfrühliiigs und
später während der eigentlichen Frühlingszeit als
Wetterprophet des Thals zeitweise gänzlich außer
Eours gesetzt. Denn, die schönen Märztage
dieses Jahres waren von Ostwinden eingeleitet,
im April kämpfteii zwar rauhe Nord- und West-
winde mit einander und gaben diesem Monate
seinen bekannten meist nuliebenswürdigeii Cha-
rakter, bis das Gewitter des 1. Mai endlich
den kalten Nordströmniigeii auf einige Zeit Halt
gebot, um die milderen Mailüfte wieder den
Gebirgsflnren zuzuführen. Diese milderen Lüfte
kamen aber auch etwa keineswegs aus dem Süden,
o! bewahre, —- und) nicht einmal aus dem Süd-
osteii in unsere Gebirgsthälerz nein! -—-»vielmehr

 

Von Jonas Lie."«)

Aus dein Nortvegischen von W. Bange.

Jch erinnere mich der Begebenheit noch sehr
wohl, bei welcher ich als Knabe in Tromsö
zum erstenmal von Susamel hörte. Es lag
gewissermaßen ein Schrecken vor diesem Namen
in der Luft, nnd ich Will Wähko Was mir
von meinen Kiiabeiitageii her in Erinnerung
geblieben ist.

Es war in der Russenzeit, d. h. in jener
Zeit des Sommers, als der Haer voll Rassen-
lodjen lag. An den hellen Abenden zogen die
Russen haufenweise umher mit ihren Mützen
nnd langen grauen Talaren und sangen vier-
stimmig auf den Straßen. Sie lärmten und
speisten ihre Sappe, die sie draußen auf der
·Jnsel bereitet hatten und die wir Kinder für
Jeden anderen als die Rassen für unbedingt
»«»iftig hielten.
- Unter der fatamorgana-artigeii Lichtwirkung
dort oben im Norden, wo man bei der
Mitternachtssonne eine Stecknadel aufzuheben

.‚ ober zu lesen vermag, konnte sich die mit Birken
bewachsene und mit Landhäusern übersäete Insel,
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Giersdorf: He inzel.

Maiinoiids sogar aus Nordosten. Und trotzdem-
—— waren die bekannten drei gestrengen Herren
dieses Monats —- (ihr verzweifelt liihles Wetter
pflegt nämlich stets bekannter als ihre Namen
zu sein) trotzdem also, sagen wir, daß der Wind
ans iiordöstlicher Richtung in diesen Tagen
wehte, hat das Warmbruniier Thal schon lange
keine schöneren Maitage gesehen, als gerade in
der Begleitung und unter dein Schutze dieser
in diesem Jahre ungewöhnlich liebenswürdigen,
sonst doch stets als kalt, mürrisch oder mindestens
sehr kühl verschrieeiien Herren. Das war eines
der größten Witteruiigsräthsel des leider zu
schnell dahin geschwuiideiien diesjährigeii Mai-
monds. Auch im Juni traten wieder ähnliche
Windverhältuisse wie im April ein und verur-
sachten mit einzelnen Variationen fast dieselben
Witterungsphäuonieiie. Ja sogar im gegenwär-
tigen Monate wird, wer sich von Anfang des-
selben mit der Windrichtung wenigstens für unser
Thal vertraut gemacht, bemerkt haben, daß bis
vor Kurzem noch die Hanptwindrichtuug unseres
Thales vorwiegend uordöstlich statt siidwestlich
war. Erst seit dem 10. Juli scheint sich das
Blatt gewendet zu haben und der Hochsiein in
sein althergebrachtes Recht als Wetterprophet
für die Saisoii wieder eingetreten zu sein. Be-
kanntlich hat sich der Wind dann nach Süden
gedreht, sobald derselbe feine Nebelkappe ablegt.
Wer sich jedoch nicht bloß den Hochstein zum
Rathgeber der täglichen Witterungsdiagnose er-
wählen will, kann auch beim Hochgebirge selbst
recht beherzigungswerthe Auskunft erhalten.
Die Sommer-Toilette unseres Hochgebirges
pflegt nämlich eine vierfache zu sein. Erstens
verzeichnen wir die ganz klare, dünnluftige, wir
möchten sie die photographische nennen, weil für

sowie die Häuser der Stadt, der Hafen mit den
Fahrzeugen und- deuFelsen an der entgegen-
gesetzten Seite an einem solchen Abend in dem
blanken, metallgrünen Sunde spiegeln, als hinge
die ganze Landschaft in klarer durchsichtiger
Luft. Außerhalb der Schiffsbrüeken lag ein
Wald von dreimastigeii blauen, grünen und
weißen Riissenlodjeii, geführt von Bogdannoffs
und Wassiljeffs, und wie die Schiffer alle
heißen mochten, während die Brückenplanken
weiß waren von dem Roggenmehl, das den
ganzen lieben langen Tag in Matten ans-
geladeii und mittels der Flaschenzüge auf die
Packböden hiiiaufgehißt wurde.

An Bord dieser Fahrzeuge gab es manche
wunderbare Dinge. Da war ein gelber, harter
Kuchen, der ,,Pränik« hieß nnd wovon wir zwei
für einen Kupferkopeken bekommen konnten,
wenn wir in unserem Schuljungen-Russisch
riefen: ,,Pränika kopum!« 4. unb bann konnten
wir ferner sibirische Nüsse geschenkt erhalten.
Auf dem Tische in der Kajüte lagen Heiligen-
kalender mit rothen Buchstaben für den Namen
jedes» Heiligen. Dort unten gingen wunderlich
gekleidete russische Frauen umher, die aus blankeii
f ummenben Messingmaschiueii Thee einschenkten,
nnd an den Kajütenwänden bei dem geinauerten
Ofen —- »P1ätska« -—— hingen nicht weniger

   

photographische Abnahine günstig, bringt aber
trotz Klarheit bald Wetterwechsel. Zweitens,
die perspektivische: Vorberge sind nach Maßgabe
ihrer Entfernung vom Beobachtungsstandpiinkte
perspektivisch iiiid malerisch von den dahinter
liegenden, bis hinan zum diiftigen Hochgebirge
abgestuft und unterschieden. Dieses Kleid des
Hochgebirges deutet auf bestäiidige Witterung.
Die dritte Toilette ist die iieblige, das Hoch-
gebirge präsentirt sich im feiiigewobenen Dunst-
kleide. Wie eine einzige blangraiie Rieseuwaiid
oder Mauer erscheint das Hochgebirge sammt
seinen Nadelwaldvorbergen bis herab auf die
hellgrüiie hiigelige Thallandschaft. Diese An-
sicht des Hochgebirges ist ebenfalls meist Bor-
bote bestäiidigeii Wetters; leidet aber selbst-
redend an Monotonie der Landschaft. Das
vierte Toiletteukleid des Hochgebirges ist endlich
das eigentliche Regenkleid. Seine Vorgebirge
sind tief dunkelviolet, das Hochgebirge selbst
zweifelhaft blaugrau; zeigt dabei wohl auch
Sonnenblicke, aber ,,regnet’s nicht heut, so
regnet’s doch bald l«

Frequenz. Nach Nr. 26 des Badeblattes
vom 11. d. M. zählt Warmbrunn an Kur-
gästen 917 Nummern mit 1364 Personen, an
Erholungsgästen nnd durchreisenden Fremden 1438
Nummern mit 2044 Personen. —- Petersdorf
zählt 95 Nrn. mit 199 Pers., Giersdorf und
Hain 68 Nrn. mit 185 Pers.; Seidorf 68 Nrn.
mit 130 Pers., Arnsdorf 37 Nrn. mit 66 Pers»
Fischbach 60 Nrn. mit 89 Pers, Brücken-
berg 24 Nrn. mit 26 Pers.

Vom Theater. Wie wir vernehmen, soll
das als dies-jährige Premiere des hiesigen Theaters
sehr günstig aufgenommene Lustspiel: Der Salon-
Tyroler von Herrn von Moser nach Vornahme

   

brennenden Lichtern davor. Zuweilen sah man
das Bild auch in Manneshöhe am Mast be-
festigt. »

Jch erwähne dies alles, weil dort, an Bord
von Bogdannoffs Lodje sich. zufälligerweise
unter anderen Merkwürdigkeiten auch ein vier-
schrötiger, brauner, junger Bär befand, der an
Bord umherging nnd spielte wie ein Schiffs-
welp. Jch saß auf bem Schiffsbord und steckte
ihm zum Scherz die Fußspitze in den Rachen,
wie man es wohl mit einem spielenden Hunde
zu thun pflegt, der den Fuß zwar zwischen die
Zähne nimmt, aber, wie man weiß, ihn nicht
ernstlich klemmt. Der Bär war indessen kein
Hund. Er biß ruhig durch den Stiefel, und
noch heutigen Tages erinnere ich mich dieser
Empfindung . . .

Bis tief in die Nacht lag ich wach im
Wundfieber, geplagt von einer und der anderen
im Zimmer iiniherschwirrenden Mücke und-
"beobachtete, wie die matte, wärmelose Nachk-
soniie den Figuren an den Rouleaux Leben ver-
lieh. Unten auf der Straße hörte man eine
Weile den Gesang der Russeii, — dann ent-
stand wirrer Lärm und Geschrei und ein Auf-
{auf von Menschen.

Alles, was ich in jener Nacht erfahren
konnte, waren die vom Stubenmädchengivilches wunderlich gemalte Sankt-Nikolansbilder mit draußen gewesen, um den Sachveert;-- fest-



einiger kleinen, die Wirkung noch mehr hebenden
Abänderungen in Kurzem noch mehrere Male im
Laufe der Hochsaison wiederholt werden. Das
Stück ist bereits durch die Hirschberger Zeitungen
ausführlich besprochen worden, so daß wir erst
bei der in Aussicht stehenden Wiederholung des-
selben auch von hier aus nochmals daraufzurück-
kommen werden. Gewiß würde es auch das
Saisonpiiblikum nicht ungern sehen, wenn die
weitere Folge des diesjährigen Saifon-Repertoirs
auch noch einige frühere Stücke dieses namhaften
Lustspieldichters der Gegenwart in den diesjährigen
Turnus aufgenommen hätte, um auf biefe Weise
Unterschied und sVorzüge des neuesten Stückes
umsomehr ins rechte Licht treten zu lassen.

Poiih-thodrom. Jn der nächsten Woche wird
das, Von der Hirschberger Ausstellnng im vorigen Jahre
her bekannte Pouh-thodrom (-Reitbahu) des Stall-
meisters Herrn Stahl hier eintreffen und am »Schwarzen
Roß« aufgestellt werden. Herr Stahl hat Ponys für-
Knaben und Mädchen, wie auch für Erwachsene zur Ber-
fügung. Kinder werden vorsorglich aufgeschnallt, so daß
ein Uiifall nicht geschehen kann.

Hikfchbekg. (Wochenbericht.) Nach dem
alten Volksglauben und nach alten Sprüchwörterii
zu urtheilen, hätten die betreffenden Weltreforiner
besser gethan, den Sonntag auf dem siebenten
Tage der Woche zu belassen, so wie er im mo-
saischeii Gesetz geboten ist: ,,Sechs Tage sollst du
arbeiten, den siebenten sollst du heiligen.“ Ju
neuerer Zeit, wo der erste Tag der Woche mit
allerhand Vergnügen und nur mit Vergnügen
angefangen wird, ist es sehr schlecht damit bestellt,
was nämlich das Wetter anlangt. Der Volksglaube
sagt, daß wir im Jahr nur drei Soiinabende haben,
an denen die Sonne nichtscheint. Jst also ein sehr
günstiger Tag für Vergnügen. Dagegen ist der
Sonntag hierzu sehr schlecht gewählt, indem man
wieder nach dem Volksglauben: »Wie der Freitag,so
der Sonntag« das Wetter desselben —- diesmal also
schlechtes vorherseheii kann. Das wird so wohl
all’ unsern Sommergästen wie auch den Ver-
gnügungszüglern, bei uns dem Bürgerverein, der
Rhenania unb allen Denen, die irgend etwas
projektirt haben, nicht passen. —- ,,Die Woche
fängt gut an" können Diejenigen sagen, denen es
vergönnt ist, das Frühschoppen-Coneert unter der
Riesenkastanie zu besuchen. Auch wir leben uns
nach und nach in fremdländische Systeme be-
züglich der Mahlzeitseiutheilung hinein, denn es
ist undenkbar, daß ein das FrühschoppensConcert
Besuchender Punkt 12 Uhr nach alter schlesischer
Sitte daheim schon am Tisch sitzen würde. Und
so pflanzt sich denn auch die Hast und die Jagd
des Alltagslebens noch in den Sonntag hinein,
in den »Tag der Stube“. Von Allem im Leben
bemühen ivir uns einen »Extrakt« zu ziehen:
Fleischextrakt, Malzextrakt, Farbenextrakt, Bart-
extrakt —— warum sich ein ingeniöser Kopf noch
   
zustellen, dem Kiiiderniädchen zugeflüsterten
Worte: »Es ist Susamel! —- iiun haben sie
ihn arretirt! — — Sie tragen Russen auf Leiterii
an Bord — sie sind todtgeschlageii . . drei
Stück und ein Hamburger!«

Einige Tage später hieß es, es habe ein
Berhör stattgefunden unb Susamel hätte sich
dabei ungehörig benommen, unb sei sogar über
den Sohn des Bürgermeisters hergefalleii.
Dieses letztere war, wie ich wußte, nur dummes
Gerede; denn ich selbst war Bürgermeisters
Sohn; aber es war allerdings wahr, daß er zu
einer Geldstrafe verurtheilt worden. Susamel,
der drüben am Balsfjord wohnte, hatte eine
Tonne klaren Leberthran bei sich im Boot ge-
habt. _ Die nahm er nun, so schwer sie war,
auf die Schulter und trug sie durch die Stadt,
hinauf in den Laden des Kaufmanns Meyer,
um Geld für die Obrigkeit zu bekommen; aber
der alte Meyer, der ein Jude war, hatte ge-
jagt, er habe »sich geschlagen wie ein Mann . . .
und wahrhaftig für die Ehre des Vaterlandes«
—- iind hatte die Geldstrafe für ihn bezahlt.

Jch bekam damals Susamel leider nicht zu
sehen ; allein die wahren Einzelheiten der Ge-
schichte erfuhr ich genauer als irgend jemand
von des Braiiiitweiuhändlers Kiel eigenem
Sohn, der mein Freund und Schulkamerad
war. Er hatte während der ganzen Zeit, wo

 
 

nicht daran gemacht, ,,Vergnügnngsextrakt« zu
fabrieiren? Vielleicht auch Andachtsextrakt, Wohl-
thätigkeitsextrakt, ReiseextraktZ Vergnügen und
was mit diesem zusammenhängt, will Jedes ganz
und voll und mit recht vielem Beiwerk genießen
und langt hierzu der erste Tag der Woche nicht
aus, so wird allemal der zweite, d. h. der erste
Arbeitstag zu Hülfe genommen. —— Dieser Tage
ist hierselbst vor dem Schöffengericht ein Förster
zu drei Mark Strafe verurtheilt worden, weil er
in der Schonzeit statt eines Rehbocks eine Rike
geschossen hatte. Andern Menschen kommen die
Böcke, die sie schießen, weit, weit theurer! Mancher
hat sein Lebenlang daran zu kauen. Uebrigens
arbeitet auch unser Gerichtswesen mit derjenigen
Anstrengung, die darauf hinweist, daß es in die
Ferien geht. Drei Strafkammersitzungen und
eine Schöffengerichtsverhandlnng in nur einer
Woche! Und dabei ist das »Material« noch lange
nicht aufgearbeitet. —- Wir beschließen die sonst
wenig ereignißreiche Woche in der angenehmen
Hoffnung, daß bei noch ein paar mit Draht ge-
ineldeten Cholerafällen in Toulon oder Marseille
wir einen früher schon bekannten einheimischen
Freund begrüßen werben: —-— den Cholera-
Li quer! ·

Bad Flmsbcrg, 9. Juli. (Frequenz.) Kur-
liste Nr. 12 vom 5. Juli zählt 731 Kurgäste in
337 Parteien, ferner 365 Fremde und Sommer-
frischler in 247 Nummern, zusammen mithin 1096
Personen auf; dieses Jahr über 250 Personen
mehr als im vorigen Jahr. —- Die Einfügung
der Wasserbehaiidlnng in das übliche Kurver-
fahren findet bei Kranken und Aerzten solchen
Anklang, daß jetzt schon 4 Personen mit Abreiben
voll zu thun haben. «

Breslau. Jm Verein für öffentliche Gesundheits-
pflege hielt am Freitag Abend der berühmte Arzt, Herr
Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Biermer, einen Vortrag
über ,,Entstehung, Verbreitung unb Abwehr der asiatischen
Cholera«. Aus den Ausführungen des Redners geben
wir nachstehend einige Belehrungen wieder, die sich auf
die Disposition des Menschen für das Seuchengift und
auf die gebotenen vorbeugenden Maßregeln beziehen. Zu
der Frage, wie das Gift in den menschlichen Körper
komme, meint Redner, dies lasse sich mit Bestimmtheit
nicht sagen. Die gemachten Erfahrungen ließen nur
Vermuthungen aussprechen, und die gingen dahin, daß
die Muudh’hle das Atrium sei, durch welches das Gift
in den Körper gelange. Nicht nur durch die Luft, son-
dern durch inficirtes Trinkwasfer, sowie durch Speisen,
welche mit inficirtein Wasser zubereitet feieu, könne das
Gift in den Körper eingeführt werden. Die Beschaffenheit
des Magens sei deshalb von großer Bedeutung für die
Empfänglichkeit der Cholera. Vielfache Erfahrungen
sprechen dafür, daß ein geschivächter Magen und Judi-
gestioiien die Empfänglichkeit sehr erhöhten. Wer dagegen
einen gesunden, kräftigen Magen habe, ihn gut pflege,
fleißig unter Rothwein setze, der habe große Chancen,
von der Cholera nicht befallen zu werden. Die meisten
Bacterien gingen durch den sauren Mageiisaft zu Grunde,
sie würden verdaut. Zur individuellen Prophylaxis
übergeheud, erklärt Professor Biermer, man müsse in

man sich in und vor seines Vaters Laden ge-
prügelt, zugesehen. Der Laden und der Platz
davor war voller Russen gewesen. Dort hatten
außerdem ein paar Deutsche von einem Fahr-
zeuge gestanden, das Blankeiisee hieß oder dort
her war, sowie einige Norweger, — ohne daß
sich bisher eine Spur von Unfrieden gezeigt.
Da war Ame-Roms Bruder daher ge-
kommen, bald auf dem einen, bald auf dein
anderen Bein tanzend, prahleiid und be-
trunken, unb hatte mit seinen Boxermaniereu
und in seinem närrischen Eiiglisch gerufen-
,,Gro(1 dann, you heel you bogger!“ unb „come
long he . . . en.“

Es war ein schiiiächtiger nnd blasser Bursch.
ohne alle Kräfte, und die siebzehujährige
Schwester hatte weinend versucht, ihn mit sich
nach Hause zu ziehen. Aber das hatte nur zur
Folge, daß er noch hitziger und noch mehr ver-
sesseii auf den Streit wurde. Da hatte einer
von den Russen in dem Laden Ame-Nara be-
leidigt; sie floh mit einem Schrei die Treppe
hinauf und versteckte sich auf einer Bodenkainmer,
deren Thür sich verriegeln ließ; und dann hatte
man sich plötzlich in zwei Parteien getheilt: die
Norweger nnd die Fremden, welche die Treppen
stürmen wollten.

Es fielen harte Schläge und die Norweger
nnterlageu, aber Kiels Sohn war inzwischen

 

 
 

erster Reihe jeden Diätfehler vermeiden, dafür Some
tragen, daß der Magen in Ordnun sei, für Reinlichkzjk
sorgen und die Abtritte in bestem Zustande erhalten und
gut ventiliren. Das beste Desinfectionsmittel sei bie
Luft. Wo Fenster und Thüren fleißig geöffnet mürben,
habe man eine gewisse Garantie, von der Seuche ver-
schont zu bleiben. Obgleich man auch von der Seuche
ergriffen werden könne, ohne einen Tropfen Wasser zu
trinken, sei ferner die Sorge um gutes Trinkcvasser
durchaus nothwendig.

Breslaid Die«Wittwe eines während der Belage-
rung von Glogau im Jahre 1813 gestorbenen Haupt-
inaiius v. Tempelhoff feierte am Mittwoch in Breslau
ihren hundertsten Geburtstag. Die Greisiu, welche nach ·
bem Verlust Ihm-I nahezu achtzigjährigeii Tochter allein
steht, erfreut sich einer seltenen geistigen Frische. Sie ver-
folgt nnt Jll»teresse die Tagesereignisse und ist eine eifrige
Zeitungsleserin

Summa}, 5. Juli. Ju Georgeuberg hat eine
Frau ihren dem Trunk ergebeneu Manu, einen Zimmer-
mann, mittels eines Beiles erschlagen. Die Mörderiu
ist«verhaftet und in das hiesige Gerichtsgefäugniß ein-
geliefert werben.

_ Ratibor, 5. Juli. Ein großer Uhreudiebftahl mittels
Einbruchs ist vergangene Nacht in bem in der Oderstraße
belegeneii Orthmaiinscheii Uhreiigesehäft verübt worden,
wobei 38 neue goldene unb silberne Herren- und Damen--
uhreii im Gesaiiiintwerthe von ea. 1500 Mark aus dem
Schaiifeiister nnd aus einer Kiste entweiidet wurden.

Leschnilz, 6. Juli. Ein gräßlicher Todesfall ereignete
sich letzten Freitag im Freivogteier Doiniiiialwalde. Der
71 Jahre alte, noch rüstige Arbeiter Joseph Maiidrek
war daselbst mit Faschineubinden beschäftigt und hatte sich
inmitten des Faschiueuniaterials ein Feuer angeniacht,
um durch leichtes Bähen die Wieten haltbarer und bieg-
samer zu machen. Das Feuer scheint nun in Folge der
herrschenden Hitze so lebhaft und für das Faschinenmaterial
so gefährlich aufgeflackert zu sein, daß Maudrek es durch
Austreten zu ersticken versuchte. Dabei geriethen feine
Kleider in Brand. Um diesen Brand zu löschen, schlug
er heftig auf feine Kleidungsftücke ein und eutsachte da-
durch den Brand noch mehr. Jn der Verzweiflung
wälzte er sich nun in einen Faschineiihaufeu, um durch
Sieleu in demselben die brennenden Kleider szu löschen;
vergeblich, die Faschineu fingen ebenfalls Feuer und
Mandrek wurde im biichstäblicheii Sinne des Wortes ge-
röstet. Nachdem etwa 6 Schock Faschiuen verbrannt
waren, zog man beu völlig verkohlteu Leichnam aus der
fürchterlichen Gluth. Mehrere Frauen, die in der Nähe
arbeiteten, waren Zenginnen dieses grauenhafteii Schau-
spiels, ohne eigener Gefahr wegen helfen zu können.

Constadt. Der Sohn des Försters U. verlor, nach-
dem er bereits eine Zijährige Militärdienstzeit hinter
sich hatte, über Nacht seine Sprache vollständig, so daß
er von seinem Regiment mit Pension entlassen werden
mußte. Derselbe wohnte nun ziemlich zwei Jahre bei
seinem Vater, welcher trostlos über das Geschick war,
welches feinen Sohn betroffen hatte. Vor kurzer Zeit
bekam Letzterer einen Blutstan und gewann seine Sprache
plötzlich nnd vollständig wieder. Der glückliche junge
Mann ist jetzt wieder in Stellung und erfreut sich des
besten Wohlseius.

Tages — Nachrichten
Die Kroiiprinzliche Familie wird sich

Ende dieses Monats zum Besuch bei der Königin
von England nach Windsor begeben.

Jii der Familie des Prinzen Wilhelm von
Preußen sieht man bereits für die nächsten Tage
einem freudigen Ereigniß entgegen.

 

mit vieler Geistesgegenwart nach Susamel ge-
taufen, ber, wie er wußte, gerade an biefem
Abeiide zurückgekehrt war und sein Nachtlogis
in Wagels Baiiernstube hatte.
· Als Susamel kam und Ame-Roms Angst-
schrei hörte, hatte er mit einem Satz alles auf
der Treppe nmgeraimt, um zu sehen, wie es sich
verhielt, und dann angefangen, erft den Boden
und dann den Laden auf-eine solche Weise-aus-
zuräumeii, daß später einige auf Leitern nach
der Schiffsbrücke getragen werden mußten, nnd
daß man glaubte, es sei ein Mord begangen. . .
»Aber die Rassen leben wieder auf, wie die
Fliegen; sie werden nur betäubt!« versicherte
mir Jenes Kiel mit einer Miene, als ob er
nur einen alten Erfahrungssatz ausspräche. Die
Russen waren schließlich zu den Bodeiifensterii
und längs dein Torfdach hinunter geflüchtet,
und die Ladeiithür hing am folgenden Morgen
zerbrochen und schief in den Angeln.

Als Susamel in den Arrest geführt wurde,
war Ame-Nara weinend hinter ihm bergegaugen.
Sie folgte ihm bis zur Thür; aber er hatte sie
nicht sehen wollen«

,,Jch will dir sagen, was geschehen ·war«,

sagte Jenes geheiiniiißvoll. »Da oben in der
Bodenkammer, fern in einer Ecke, fand er den

Ladendiener von Wagels, den schönen .Jackivist.

Sie hatte·ihn hineiiigelassen, um« ihm das



—- Mit Rücksicht aus die zahlreichen beim
Reichstage eingegangenen »Petitionen gegen. das
Jmpfgesetz hat der Reichskanzler Anweisung

gegeben, eine Sachverständigen-Kommission ein-
zuberufen. . · ..

Die Reichsregieriiiig hat zur Verhutung

der Einschleppung der Cholera einen weiteren
Schritt gethan. Jni ,,Reichsanzeiger« wird unter
Bezugnahme auf die von den Regierungen der
Bundes-Seestaaten betreffs der gesundheits-
polizeilichen Kontrolle der einen deutschen Hafen
anlanfeuden Seeschiffe erlassenen Vorschriften zur
öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die franzö-
sischen Hafenplätze des Mittelmeers als der Cholera
verdächtig anzusehen sind. Die nöthigen Maß-
regeln siud angeordnet. -

—- Eiiie Gerichtskommission ist mit dem an-
geklagteii Anarchisteii Rupsch, der geständiger-
inaßen die Spreiigniiiien gelegt hat, auf dem
Niederivalde gewesen. Die Ortsaufnahmen
haben das Gestäiidniß des Rupsch bestätigt.
— Durch oberlandesgerichtliches Urtheil vom

9. d. ist die morganatische Ehe des Großherzogs
Ludwig von Hes s en mit der Frau Kolemine
für getrennt erklärt worden. '

Toulon. Die Nachrichten iiber die Cholera
lassen den Zustand in Toulon und Marseille
weder als gebessert noch verschlimmert erscheinen.
Geheimrath Koch, der sich am Mittwoch von
Toulon nach Marseille begeben hat, meint, daß
die Epidemie die. richtige asiatische Cholera sei
nnd spricht zugleich die Befürchtung aus, daß
die Weiterverbreitiiug der Seuche über den
jetzigen Herd hinaus zu erwarten wäre. Gleichsam
als trauriger Beleg dafür, werden aus der drei
Meilen von Marseille entfernten Stadt Aix drei
Cholerafälle gemeldet.

England. Die Polizei in Staffordshire hat
anscheinend eine wichtige Verhaftung vorge-
nommen. Seit geraumer Zeit wurde eine ver-
dächtige mehrfach abgestrafte Person, namens
Josef Gratton, polizeilich überwacht. Am
Sonnabend drang die Polizei bei ihm in die
Wohnung ein und nahm eine Haussuchung vor,

—-

 

wobei in einem Winkel verborgen 36 Pakete
Dynamit, Detonatiouskapseln und mehrere Ellen
Züudschnur vorgefunden wurden. Gratian wurde
sofort verhaftet.
 

Gemeiunühigeii.
Mücken stiche sind bekanntlich eine sehr unangenehme

Zugabe bei unseren Sommervergnügungen. Wir wollen
deshalb daraus hinweisen, daß ein Tröpfchen Salmiakgeist.
aus den frischen Stich der Mücke geträufelt, den juckenden
Schmerz bald lindert, denn was dem Stachel der Mücke
entfließt, ist Tanninsäure, die vom Salmiakgeist neutralisirt
wird, wenn derselbe sofort in die Stichwnnde eindringen
kann. Ein kleines Flächchen mit wenigen Tropfen des
ja sehr billigen Salmiakkgeistes ist leicht in der Tasche zu
tragen nnd wird an manchem Sommerabend feine ute
Wirkung thun. Außerdem ist ein mit Nelkenöl geträn tes
Stück Löschpapier, im Haar befestigt, ziemlich wirksam
gegen die unangenehmen Stiche dieser lästigen Jnlekten.

Bewährtes Mittel zur Vertilgung und
Vertreibiing der Blattlänse bei jungen Obst-
bäunieii und Topspslan.zen. Herr Hofgärtner
Dittmaun in Darmstadt giebt darüber nachstehende Vor-
schrift: 1 kg grüne 6chmierfeife in 5 kg heißem Wasser
gelöst Und l/4 kg Quassia amora (Rinde) in 5 Liter
Wasser ca. 12 Stunden lang eiiigeweicht (oder l/2 Stuttde
lang gekocht), werden mit einander vermischt und die
Flüssigkeit in Flaschen oder auch offenen Gesäßen aus-
bewahrt. Zum Gebrauch Vermischt man beim Ab-
waschen jungerObstbäume die Flüssigkeit mit 40 Liter
Wasser und beim Abwaschen von Topfpflanzen setzt man
80 Liter Wasser zu derselben. Das Abwaschen selbst
wird am besten Abends vorgenommen.

cfainilien - Nachrichten
Staudesamt Giersdorf.

Geboren.
11. Juni: Frau Gartenbesitzer Nitsche in Märzdorf,

1 Tochter Martha Emma. 19. Juni: gr. Greuzausseher
Peschel in Hain 1 6ohn Alsred Brutto illy. 21. Juni:
Fr. Mühlbauer Adolph in Giersdorf l 6. Traugott Alsred.
26. Juni: Fr. Buchhalter Haher in Giersdorf 1 6. Otto
Friedrich Georg. 27. Juni: Schuhmacher Menzel in Hain
1 6. Gustav Herm. Richard.

Verehelicht.
2. Juni: Fabrikarbeiter Heidrich in Ariisdorf mit

Ernestine Seliger in Giersdors. 21. Juni: Kaiseri. Post-
Assistent Carl Läugner in Steinau a. O. in. z rl. Mar-
garethe Jllgner in Giersdors. 6. Juli: Bäckergehilfe
Joseph Jarh in Hermsdorf u. K. m. Jda Müller in
Giersdors.

cthrczei

 

 

en.

 

» Gestorbuts
1. Juni: Gerbermeister Julius Krebs in Giersdors,

54 Jahr 3 Monat. 10. Juni: Tochter des Maurer Krebs
in Giersdors, Martha Elise, 2 M. 10 T. 10. Juni:.
anohner Benjamin Heinrich in Giersdors, 67 3. 12. Juni:
Schindelmacher Wilhelm Worbs in Giersdors, 71 J.
14. Juni: 6. d. Mühlenbesitzer Gustav Firl in Giers-
dors, todtgeboren. 14. Juni: Fr. Mühlenbesitzer Caroliue
Firl in Giersdors, 41 J. 18. Juni: anohner Ehren-
fried Körner in Märzdorf, 80 J. 29. Juni: Häusler-
wittwe Johanne Beate Reich geb. Firle in Giersdors,
751/, J. 2. Juli: T. d. Gartenbesitzer Tschentscher in
Märzdors, Anna Minna, 7 Wochen, 2 Juli: S. d.
Glasschleiser Wilhelm Exner in Giersdors, todtgeboren.

Standesamt Petersdorf.
Geboren.

P e te r s d o r f: 3. Juni : Frau Gasthossbesitzer Ziegert
1 6., Karl. 8. Juni: Fr. Tischlermeister Künzel 1 6.,
Willp Oswald Emil. 11. Juni: Fr. Fuhrenunternehmer
Borrmann 1 T., Anna Auguste Emma. 14. Juni:
Fr. Schuhmachermeister Geier 1 6., Ernst Rudolf.
17. Juni: Fr. Schuhmachermeister Laupitz 1 T., Emilie
sISauIine. 27. Juni: Frau Zimmermann Scholz 1 T.,
Marie Bertha.

Kiesewald. Frau Kutscher Rückert 1 6., Her-
uiaun Adolf.

· » Verehelicbt.
· 2. Juni: S·chneidermstr. Heinrich Hermann Wiesner
in Petersdorf mit· Ernestiiie Panline Leiser, hier; Mühl-
helser Karl Friedrich Wilhelm Langner in Hermsdorf u. K.
m. Emilie Marie Maiwald in Kiesewald. 3. Juli: Glas-
graveur Johann Tischer in Petersdorf m. Theresia Clara
Matterne in Schreiberhau.

Gestorbeu.
_ Petersdorf. 3. Juni: Sohn des Gasthofbesitzer

Ziegert, Karl, 1/2 Stunde. 5. Juni: ITochter todtgeboren
Wagenlackirer Matitschka. 8. Juni: Frau Bauergutsbe-
sitzer Müller geb. sßurfchmifg, 63 Jahre 1 Monat 4 Tage.
17. Juni: 6. d. Böttchermeifter Thiel, Gustav Paul,
2 Monate 4 Tagez 20. Juni: T. d. Brettmühlenbesitzer
Großinann, Christiane Pauline, 24 Jahre 11 Monate 18
Tage. 2·1.Juni: Küster Finke, 72 JahreSMonateZTa e.
24. Juni: T. d. Fabrikarbeiterin Jllgner, Anna Mart a,
1 Monat 29 Tage. 25. Juni: T. d. Drechslermeister
Süßinilch, Marie Klara, 1 Jahr 10 Monate 24 Tage.
26. Juni: S. d. Hausbesitzer und Fabrikarbeiter Linke,
Paul Hermann, 8 Monate 22 Tage. 28. Juni: T. d.
Tischlermstr. Martin, Agnes Bertha, 1 Monat 6 Tage;
T. d. Tagearbeiter und Musikus Bruchmann, Martha
Bertha, 7 Monate 23 Tage. 29. Juni: Oberstlieutenant
z. D. Paul Arretz, 63 Jahre 11 Monate 26 Tage.

Kaiserswaldau. 15. Juni: Verw. Frau Bauer-
gutsbesitzer Günther geb. Hainke, 75 Jahre 3 Monate
30 Tage. 25. Juni: T. des Maschineiisührers Thäsler,
Paiiline Anialie, 1 M. 20 T.

 

«

Grösstes Lager Kavalier-, Import-, Holländischer Gigarren, Sigm-eiteln
Wein, Delioatessen, Mineralbrunnen u. Russischer Thees befindet sich bei

Franz Namrot. lI/armbrunn, Schlossplatz.
 

 H- spxgsssxxstsgltüülllmgs H- Treu, Warmbruun Salzgafse 9, Hist-is-Enkel-segelnessen-use
empfiehsz Drahtweberej unb älechteeei, ehrten Daineiiwelt zum Onartalswechsel das

Weise-hand- u.(Iliuirøtiiiiliei-,
Albnm vom Ricseugebirge 2c.

empfiehlt sich zur Anfertigung aller in dieses Fach einschlagenden Artikel, sowie fein

Lager aller Sorten Siebe für landwirthschaftliche und Küchenzwecke.

Deutsche Damen-Journal,
pro Quartal 1,25 Mk.

Probe-Nummern ans Wunsch direkt.

Neparaturen

  

Leben zu retten, ba die Rassen ihm die Treppe
hinaus nachstiirmten —- iind als Susamel kam,
hatte er eine solche Angst . . . ganz grau im
Gesicht! . . . Er ist verliebt in sie — aber
Susamel kam ihn mit ausgestreckteni Arm auf-
heben I“ -——

Susamel war der-Held und der Schrecken
der ganzen Bevölkerung, namentlich aber der
Knaben geworden, und es hatten sich die wunder-
lichsten Geschichten über ihn gebildet. Er wohnte,
hieß es, auf einer Landspitze in Balsfjord, wo
seine Fische vor dem Hause auf Stangen bis
zur Erde herab hingen, unb ,,wo Niemand mit
einem Boot anlegen durfte, — denn er duldete
keinen Menschen um sich!« Er war so stark,
daß er auf einem holländischen Schiffe, wo er
beleidigt worden war, ganz allein den Anker
über die Luke gelegt hatte, utid er konnte ein
füiifrudriges Boot allein vom Lande ins Wasser
bringen. Dort in dem Außeuhafeu hatte er
das eine über. das andere Mal die Muffen:
lodjen hinausbugsirt und in Finmarkshafen
wahre Wunder gethan, itm Menschen zu retten,
indem er einmal sogar mitten im Sturm quer
ubers Fahrzeug gesegelt war, in welchem die
Leute saßen, nnd sie zu sich an Bord ge-
zogen hatte.

werden schnell und sauber ausgeführt

 

Seine größten Thaten hatte er jedoch während
des Lofotenfischfangs vollbracht, damals, als die
Nordländer sich mit den Ranwäringern um die
Fischplätze schlugen. Wo ein Ranwäringer Su-
samel in den Weg kam, gab es sofort Prügel.
Da hieß es einfach; »Aus dem Wege, oder es
setzt Hiebe!« — Und nach ein paar Wiiitern
war Susamel der Schrecken des ganzen Landes.
Er war ein geboretier Fiune.

Nach jener Nacht der Russenprügelei sah ich
Susamel öfter; aber ich wagte es nicht, mich
ihm zu nähern. Dieses geschah erst einige Zeit
später und gerade ein paar Tage, bevor ich
hörte, er hätte sich verlobt.

Es war an einem Nachmittage. Er saß in
hübschen blauen Wattmannskleidern mit neuen
Schaftstiefeln und einem Glanzhut, in dem
heißen Wetter unten in seinem Boot bei der
Schiffsbrücke und wartete wahrscheinlich auf
Arne-Nora. Er hatte bläulich-schwarzes Haar,
das- gerade abgeschnitten, über eine breite schöne
Stirn fiel, und blaue Augen. Diesem Gesichte
konnte man es ansehen, daß es einem starken
Manne gehörte. Er war kaum drei Ellen hoch,
aber außerordentlich breitschulterig und schwer
gebaut. Er saß still auf der Ruderbank, die
Füße zu beiden Seiten des Kielwassers und  

schaute nachdenklich vor sich hin, während er
vornüber geneigt da saß. Mit der Empfäng-
lichkeit des Kindes für äußere Eindrücke glaubte
ich zu bemerken, daß etwas Schmerzliches in
seinen Mienen liege und zugleich, als er zu mir
ausblickte, daß er im Grunde gewiß über alle
Maßen gut und klug sein müßte. Er gab mir
einen blauen Fischhamen, und da wagte ich,
gleichsam um den Wunsch einer näheren Be-
kanntschaft auszudrücken, an dem Strick, mit
welchem das Boot befestigt war, zu ziehen und
ihn dann anzureden. Unter anderm fragte ich
ihn, oh es wahr sei, daß er in Finuiarkshafen
so viele Menschen gerettet habe. ——-

»O ja . . . den Einen und· den Andern«,
sagte er. »Die Erlaubniß hat man immer, sein
eignes Boot zu Schanden zu segeln. . . Dafür
braucht man keine Strafgelder zu bezahlen.«

Jch fühlte, daß ein bitterer Sinn hierin lag.
,,Susamel«, sagte ich, darf ich heute zu dir

ins Boot kommen? .
,,Wagst du es?" fragte er lächelnd.
Jch sprang plötzlich über den Rand zu ihm . .

»Ja gewiß wag’ ich’s.« »
Und von diesem Augenblick an waren wir

Freunde.
(Fortsetzung folgt-)



Jm Verlage der Buchdruckerei von E. Gruhn in Warmbrnnn ist
erschienen und daselbst, wie im Buchhandel zu haben, auch gegen Franko-
einsendung von 1 Mk. in Briefmarken dirett per Post franko zu beziehen-

Yeuestes

Ænnllerbnrli ssiir tin-z Yiesengeliirge
Handbuch für Sommergäste u.Touristen im Riefen-,

Jser- u. Waldenburger Gebirge.
cmit Abbildungen nnd großer Specialliartr.

6., vom Riesengebirgsverein berichtigte Auflage, 133 Seiten.

Preis 1 Mark.
Einhalt: Einleitung (Taxen, Fahrpläne 2c.-). — Warnlbriinn und nächste Umk

ebiing: Herischdorf; Scholzenberg; Weibrichsberg — Partien im Umkreise von zwei
tlllldtll: Hermsdorf, Kvnaft (Partien von Hermsdorf). —- Hirschberg mit Umgebung-

a) Oestlicher Theil (Strengberg, Kavalierberg 2c.); b) Westlicher Theil (Hausberg, Satt-
ler, gold. Aussicht, Helikom Schanzen, Ottilienberg). —— Gotschdorf (Spitalberg. Durch-
stich, Popelberg, Kummerhart). —- Voigtsdorf mit dem Besserberg. —- Weruersdorf mit
Bibersteine. —- Petersdorf, Moltkefelsen. — Agnetendorf und Bismarckhöhe (-— Schrei-
berhau). — Giersdorf, Hainfall (Saalberg, Rothegrund). — Seidorf, Annakapelle, Kräber-
steine. — Stonsdorf, (Prudelberg, Pfropfberg, Heinrichsburg). —— Partien auf einen
Tag: Schildau und Mollenberg — Jannotvitz und Bolzenschloß. Münzethal, Rosen-
arten, Nimmersatt. — Grunauer Spitzberg, Kapellenberg, Hogolie. — Lähn und Lähn-

Faus, Probsthainer Spitzberg — Schönau und Umgegend. — Boberröhrsdorf, Bernsken-
stein, Berthelsdorf, KemnitzthaL — Matzdorf. — Jus Zackenthal: Kochelfall Josephinen-
hütte, Zackelfall. (Ausflüge Von Schreiberhau.) — Hochftein. —- Korallenfteine und
Schneegruben. —- Thurmstein, Wanderstein und Schwarze Grube. —— Hainfall, Silber-
fall, Tumpsahütte und Baberhäuser. —- Arnsdorf, Krummhübel, Brückenberg, Wang,
Kräberfteine, Annakapelle. (Ausflüge von Krummhübel.) —- Schmiedeberg und Um-
gebung (Grenzbauden, Forstbaudeu, Eulgrund, Friesenfteine, Landeshut 2c.). -- Erd-
mannsdorf, Ameisenberg, Buchwald, ZillerthaL — Fischbach nnd Umgebung (Falken-
stein, Marianneufele, Lomnitz). —— Wanderungen auf das Hochgebirge nnd dessen
Siiimbhnngi Kammwaiiderung. — Neuwelt und Umgegend (Mummelfall, Rochlitz,
Wurzelsdorf, Stefanshöhe, Jserthal). —- Nach Spindelmühl nnd Umgegend über den
Krkonos, zurück über die Kesselkoppe. —- Jn den Elbgrund über die Peterbaude, zurück
über die Schneegruben und Korallensteine. — Jn den Weißwassergrund über die Spindler-
bande, zurück über den Silberkamm und Hainfall. — Nach Hohenelbe über die Geier-
gucke, zurück durch das Elbthal und den Petersgruud. — Nach Johannisbad über den
Brunnberg, Fuchsberg und Schwarzenberg, zurück über Marscheudorf, Groß-Aupa durch
den Riesengrund; Umgegend von Johannisbad, Forstbad 2c. —- Durch den Melzergrund
auf die Koppe, zurück über den Tafelftein und durch den Eulgrund. — Ueber Trautenau
ins Aupathal und auf den Rehhorn, zurück über die Grenzbauden. — Partien im
Jier- nnd Wuldenbnrger Gebirge 2c.: Flinsberg und Umgegend (Greiffeusteiu, Friede-
berg, Schwarzbach, Liebwerda, Friedland u. a. Partien im Jsergebirge). —- Salzbrunn
und Fürstenstein. —- Görbersdorf und Umgegend. ——— Adersbach und Weckelsdorf. —
Charlottenbrunn und Umgegend (Partien von Charlottenbrnun). — Reisepliinei a) von
Hirs berg, b) von Schmiedeber , c) Von Schönan ausgehend. —- Flora des Riesen-
nnd sergebirges. —- Ortsregitcr. —- Instituten-Anhang

  

  

 

Die ausgezeichnete Qualität der Gho- ·——:Æ—-—TEIZT:?«TT—T«—«—«

colade aus der rühmlichst bekannten 7 - ’ « /

PH. sUCTIARD WITH-—
in Neuohätel (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr ge-

bührende Anerkennung: der stets stei-

gende Absatz bietet dafür den besten

Beweis.

Wegen ihrer musterhaften Zuberei-

tung aus den besten Rohstoffen ist sie

als leichtverdauliches Stärkungsmittel

für Reconvalescenten sehr zu empfehlen.

Das entölte cease-Pulver zeichnet .--- _

. sich in dieser Beziehung noch besonders ——.——
aus. v I- , «
Für Touristen, speziell im Gebirge, ist Chocolade vorzüglich.

Entrepöt general a Paris, 41, rue de Francs Bourgeois.
v » a. Londres, 36 & 37, Mincing Lane.

Baum/a" «

 
 

Mit Bewilligung des Herrn Apotheker Castelskh habe ich in dessen
Trinkhulle im 98:13“, Promenade, einen

Fliilumenss und jin-einrei- erinnei
eröffnet. Bestellungen auf Bouquets und Kränze werden jederzeit an-
genommen.

Sich gütiger Beachtung empfehlend zeichnet

Th. Monhaupt,
Kunst- und Handelsgiirtnek in Herischdorf

 

OF Pensienat W
für junge Damen aus gebildeten Ständen, mit jedwedem Comfort
im Garten gele .en mit schönster Aussicht nach dem Hochgebirge. Mütterliche Pfle e, weitere

issenschaftlichen, gründliche Erlernun des Haushaltes und der feineren
armonium im Hause.

Wie Sommerfrischler ebenfalls Wohnungen, elegant, mit wie-auch

J. Schneider,
Director der Handels-Akademie und gerichtl. vereid. Bücher-Revisor.

Herischdorf, Hirschberger .Str., „Villa Ende“, im Garten I. Etage.

Druck, Verlag und verantwortliche Reduktion von E. Gru hu iu Warmbrunn.

Anleitung im
wie Vervollkommnung in der Musik. Pianino und

Für Bade- und Kurgäste,
ohne Pension. Näheres durch

Für ein in einer größeren Provinzialstadt bestehendes, sich
gut rentirendes

Bank-, Wechsel- n. Versicherungs-Geschcift
wird behufs dessen Erweiterung ein Socius mit einer Ein-
lage von mindestens 30,000 Mk. gesucht.

Für Capitalisteu, welche darauf reflectiren wollen, noch die Be-
merkung, daß persönliche Thätigkeit nicht unbedingt erforderlich ist.

Offerten 0U. 24 postlagernd »Warmbrunn« erbeten,

Wie Seifenfabrili Ein Wim im EWWin allen Grb en und Qualitäten, Bilder-

von

uwemkioni sann
große Auswahl ein erahmter Spiegel,
Photographiera men, Ordinäte Und

in Warmbrmm
empfiehlt folgende Waaren:

feine Gluswaaren, alle Sorteu Wirthshaus-

Prima Kernseife,

gläser. Außerdem halte meine Glaserwerk-

ftatt für faubere «UUd« geschmackvolle Bilder-
einrahmung, sowie jede Glaserarbeit unter

Gelbe Palmfetfe,
Eschweger Seife-
Braune Harzseisp

 

 

Zusicherung billigster Preise bestens em-
pfohlen. Wilh. Nase, Glasermftr.,

B a d e pl a t; im Kfm. Nichter’schen Hause.

Hasses-Gegenmann 
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H Schmierseife, E-
ä glasknsseijffe, g: R: Ruthe-.

g a r e e, » » „ -
U Theersejfe, g R Pllschels nachfosgek

g Schivefelseife, »Es-» Warmbrunn
Z Theer-Schwefelseife, .5; (Gegründet 1865)
H Giäziåsåiäxlgjbfallspifh Z übernimmt dlile Ausfüllmng

ES Gallseife, g- . a er .
Haaröle u. Pomadem 5° Bitumen Und Yellltlltlllitlb

Ferner empfehlen: Malerel,

eromatistye Kräutkrlcife
gegen fkrophulöse Haut-Ausschläge,

fest und weich, letztere ans reiner
Kalilauge gefertigt, welche durch ihre
Brauchbarkeit ausgebreitete Anerkennung

gefunden hat.

M“ Siinuutlikh selbstgefertigte nnd
reelle Waaren. M

Ferner halten besonderer Beachtung

Fagaden -Anstriche
in Oel und Patent,

Fussboden - Anstriche,
fBleohlackirungen,

Anlagen ‚von Stuck

Gyps u. Papiermächä,

empfohlen : Fapeäteffngen

alle Sorten Stearin-, Paras- . ' g« .
sin- uud Talgkerzen- sowie MFWFYFW
Stärke, Soda und andere in .

E Einhalt-Musen ä lmiser Fach fchlagende Artikel.

Zum Wirderverkanf zu annehm- latzg Und ftp, Weithin-Gallura-
fingen, Sto e, sowie alle einzelnenbaren Preisen.

. « Pfeifentheile, empfiehlt
llnfete am "silbernen Stern G. Ziegert, Drechslermstr.

ichrägüber den Bädern Ziethmstraße— Drei Ver «
e o ‚ I » ge ·

befmbltcbe Niederlage unferet I- Reparaturen prompt u. billig.
sämmtlichen Fabrikate empfehlen

Couvertsdem geehrten · Publikum einer
gütigeu Beachtung.

in allen Qualitäten und mit ckirsnendrnnliy
1000 in 40 von 3,25 Mk. an, in

! Skhknswkrth ! QI. Grube- Ynchdrurlierei Marinbrimii

Mohaupt’s zieflaumnt Plllkkotischek Haus-schob
illuterhaltnngzblätter sitt das deutsche

nr ie enka ante« - in a,"333113;Biere; istzchn erscheint in 14tägian Heften, a 30 Pf.,
und nimmt Abonnements die Buchhandlung

Ein Baum, unter dessen Krone bequem Von H. Springer m Hirsch-
2—300 Personen Sitzplatz finden.

Eecdruckbicder ’Visitenkarten

in reichhaltigfter Auswahl empfiehlt
liefert sauber zu sehr billigen Preisen

H. Springer, Buchhandlung,
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  (E. Enthu- lenchdrnrlierei in Warten-kunn.

Hirschberg. Theater in Marmlsrunn
Sonntag, den 13. Juli c.: »Der

Löwe des Tages.« Große»P0sse Mxt
Gesang in 3 Akten von H. Willen, mit
Benutzung eines Original-Stoffes von H.
Tornauer. Musik von Carl Schramm.

Montag, den l4. Juli e.: »Der
Salon-Tyrolerz« Neuestes Lustspiel-
um iel des Honuliere Herrn Göschke-
voni allnerlheater in lncrlia. »

Dienstag. den 15. Juli e.: Gnflspiet

ausgestattet; die Villa ist mitten

ochkunst,

m omilieks Herrn R. Göschke
vom allnektheatek in etlin. »Der
Schwabenstreich.« nstspiel - Novität
in 4 Aufzügen von Franz v. Schönthan.

Ernst Georgi.

Hierzu eine Beilage.
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Letzte Yegegnung Rübezahks
mit einer Yadegeselkschaft
Seitdem Mutter Jlse von dem Gnomen

so herrlich war dotirt worden, ließ er lange
Zeit nichts wieder von sich hören. Zwar trug
sich das Volk mit allerlei Wundergeschichten,
welche die Phantasie der Hausmütter in pe-
selligen Winterabenden so lang und sein ans-
spann als den Faden am Rocken; es war aber
eitel Fabelei zur Kurzweil ausgedacht.

«Wie’s immer hundert Narren und Toll-
häusler gegen einen Besessenen, hunder Jana-
tiker gegen einen Jnspirirten, hundert Träumer
gegen einen Geisterseher geben soll; so gab7s
auch im Riesengebirge von jeher hundert lügen-
hafte Volkssagen vom Rübezahl, gegen eine
authentische Geschichte Der Gräfin Cäcilie,
Voltaire’s Zeitgenossin und Schülerin, war
jetzt vor gerade 100 Jahren noch die. letzte
Entrevüe mit dem Guomen aufbehalten, bevor er
seine jüngste Hinabfahrt in die Unterwelt antrat.

Diese Dame, mit all den Gichtern und
vornehmen Gebrechen beladen, welche die gallische
Küche nnd Sitte den verzärtelten Töchtern
Teuts zur Ausbeute giebt, machte nebst zwei
gesunden blühenden Töchtern die Reise in’s
Earlsbad. Die Mutter verlangte so sehr nach
der Badeknr und die Fräuleins nach der Bade-
gesellschast, nach den Bällen, Sereuaden und
den übrigen Lustbarkeiten des Bades, daß sie
sonder Rast Tag und Nacht reisten. Es traf
sich, daß sie gerade mit Sonnenuntergang in’s
Riesengebirge gelangten. Es war ein schöner
warmer Sommerabend, kein Lüftchen regte sich.
Der nächtliche Himmel, mit funkelnden Sternen
besäet, die goldne Mondsichel, deren milch-
farbenes Licht die schwarzen Waldschatten der
hohen Fichten milderte, und die beweglichen
Funken unzähliger leuchtenden Jnsekten, die in
den Gebüschen scherzten, gaben die Beleuchtung
zu einer der schönsten Naturscenen, wiewohl die
Reisegesellschaft wenig davon wahrnahm; denn
Mama war, da es gemachsam bergan ging-
von der schaukelnden Bewegung des Wagens
in sanften Schlummer gewiegt worden, und die
Töchter nebst der Zofe hatten sich jede in ein
Eckchen gedrückt und schlummerten gleichfalls.
Nur dem wachsamen Johann kam auf der
hohen Warte des Kutschboekes kein Schlaf in
die Augen; alle Geschichten von Rübezahl, die
er vor Zeiten so inbrünstig angehört hatte,
kamen ihm jetzt auf dem Tummelplatz dieser
Abenteuer wieder in den Sinn und er hätte
wohl gewünscht, nie etwas davon gehört zu
haben. Ach wie sehnte er sich nach dem sichern
Breslau zurück- wohin sich nicht leicht ein Ge-
spenst wagte! Er fah fchiichteru auf alle Seiten
umher unb durci)lief mit den Augen oft alle
zwei UUd dreißig Negionen der Windrose in
weniger als einer Minute, Und wenn er etwas

ansichtig wurde, das ihm bedenklich schien, lief
ihm ein kalter Schauer den Rücken herunter
und die Haare stiegen ihm zu Berge. Zuweilen
ließ er seine Besorgnisse dem Schwager Postillon
merken nnd forschte mit Fleiß von ihm, ob’s
auch geheuer fei im Gebirge. Wiewohl ihm
dieser nun die heile Haut durch einen kräftigen
Fuhrmannsschwur assekurirte, bangte ihm doch
das Herz unablässig.

Nach einer langen Pause der Unterredung
hielt der Postkutscher die Pferde an, murmelte
etwas zwischen den Zähnen und fuhr weiter,
hielt nochmals an nnd wechselte so verschiedent-—
lich. Johann, der seine Augen fest geschlos en
hatte, ahnete ans diesem Kutschermanöver nichts
gutes, blickte schüchtern auf unb fah mit Ent-
setzen in der Weite eines Steinwurfs vor dem
Wagen eine pechrabenschwarze Gestalt daher
wandeln, von überinenschlicher Größe, mit einem
weißen spanischen Halskragen angethan, und das
bedenklichste bei der Sache war, daß der Schwarz-
mantel keinen Kopf hatte. Hielt der Wagen,
so stund der Wanderer, und regte Wipprecht 
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die Pferde an, so ging er auch fürder. Schwager,
siehst du was! rief der zaghafte Tropf vom
hohen Kntschbock herab mit berganstehendem
Haar. Freilich feh’ ich was, antwortete dieser
ganz kleinlautz aber schweig nur, daß wirs
nicht irren. Johann tvafsnete sich mit allen
Stoßgebetlein, die er wußte, das Benedicite
und Gratias mit eingeschlossen, schwitzte dabei
vor Angst kalten Todesschweiß. Und wie ein
Blitzscheuer, wennks in der Nacht wetterlenchtet,
und der Donner noch in der Ferne rollt, schon
das ganze Haus rege macht, um fich durch die
Geselligkeit vor der gefürchteten Gefahr zu
sichern: so suchte ans dem nämlichen Justinkt
der verzagte Diener Trost und Schutz bei
seiner schlummernden Herrschaft und klopfte
hastig an’s Fensterglas. Die erwachende Gräfin,
unwillig, daß sie aus ihrem sanften Schlummer
gestöret wurde, fragte: was giebt’s? Jhr
Gnaden, schaun sie einmal aus, rief Johann
mit zagender Stimme, dort geht ein Mann ohne
Kopf. Dummkops, der du bist, antwortete die
Gräfin, was träumt deine Pöbelphantasie für
Fratzen! Und wenn dem so wäre, fuhr sie
scherzhaft fort, fo ist ja ein Mann ohne Kopf
keine Seltenheit, es giebt deren in Breslan und
sonstwo genug. Die Fräuleins konnten in-
dessen den Witz der gnädigen Mama diesmal
nicht schmecken ; ihr Herz war beklommen vor
Schrecken; sie schmiegten sich schüchtern an die
Mutter an, bebten nnd jammerten: Ach das
ist Rübezahl der Bergmönchl Die Dame aber,
die von der Geisterwelt eine ganz andere Theorie
hatte, als die Töchter, und keine Geister glaubte
als Schöngeister und starke Geister, ftrafte bie
Fräulein dieser pfahlbürgerischen Vorurtheile
halber, bewies, daß alle Gespenster- und Spuk-
geschichten Ausgeburten einer kranken Ein-
bildungskrast wären, nnd erklärte mit H—ngsscher
Weisheit die Geistererscheinungen sammt und
sonders aus natürlichen Ursachen.

Jhre Suada war eben in vollem Gange,
als der Schwarztnantel, der auf einige Augen-
blicke dem Gespensterspäher aus den Augen
geschwunden war, wieder aus dem Busch her-
vor an den Weg trat. Da war nun deutlich
wahrzunehmen, daß Johann falsch gesehen
hatte; der Wandersmann hatte allerdings einen
Kopf, nur daß er ihn nicht wie gewöhnlich
zwischen den Schultern, sondern wie einen
Schoßhund im Arme trug. Dieses Schreckbild
in der Weite von drei Schritten erregte inner-
halb und außerhalb des Wagens groß Ent-
feigen. Die holden Fräuleins und die Zofe,
welche sonst nicht gewohnt war, mit einzureden,
wenn ihre junge Herrschaft das Wort führte,
thaten aus einem Munde einen lauten Schrei,
ließen den seidenen Vorhang herabrollen, um
nichts zu sehen, und verbargen ihr Angesicht
wie der Vogel Strauß, wenn er dem Jäger
nicht mehr entrinnen kann. Mama schlug mit
stummem Schrecken die Hände zusammen, und
ihre unphilosophische Geberdung ließ vermuthen,
daß sie insgeheim die Paliuodie ihrer zuver-
sichtlichen Behauptungen gegen die Gespenster
anstimmte. Johann, aus den der furchtbare·
Schwarzmantel ein besonderes Absehen gerichtet
zu haben schien, erhob in der Angst seines
Herzens das gewöhnliche Feldgeschrei, womit
die Gespenster begrüßt zu werden pflegen: Alle
guten Geister —; doch ehe er ausgeredet hatte,
schlenderte ihm das Ungethüm den abgehauenen
Kopf gegen die Stirn, daß er überzwerch von
der Zinne des Poilsters über dem Ringnagel
herabstürztez in dem nämlichen Augenblicke
lag auch der Postkutscher durch einen kräftigen
Keulenschlag zu Boden gestreckt, nnd das Phantom
leuchte aus hohler Brust in dumpfem Ton diese
Worte aus: Nimm das von Rübezahl dem
Grenzvogt des Gebirges, daß Du ihm in’s
Gehege suhrstl verfallen ist mir Schiff, Geschirr
und Ladung. Hierauf schwang sich das Gespenst
auf den Sattel-, trieb die Pferde an und fuhr
Berg ab Berg an, über Stock und Stein, 

daß vor dem Rasseln der Räder und dem
Schnauben der Rasse von dem Angstgeschrei
der Damen nichts hörbar war.

Urplötzlich vermehrte sich die Gesellschaft um
eine Person; ein Reiter trabte ganz unbefangen
neben dem Fuhrmann vorbei und schien es gar
nicht zu bemerken, daß diesem der Kopf fehle;
ritt vor dem Wagen her, als wenn er dazu
geduugen wäre. Dem Schwarzmantel schien
diese Gesellschaft eben nicht zu behagen, er lenkte
nach einer andern Direktion um, der Reiter that
dasselbe,- und so oft auch jener aus dem Wege
bog, so konnte er den lästigen Geleitsmann nicht
los werden, der wie zum Wagen gebannt war.
Das nahm den Fuhrmann groß Wunder, ab-
sonderlich da er deutlich wahrnahm, daß der -
Schimmel des Reisigen einen Fuß zu wenig hatte,
obgleich die dreibeinige Rosinante übrigens ganz
schulgerecht -traversirte.· Dabei wurde dem
schwarzen Kondukteur auf dem Sattelgaule nicht
wohl zu Muthe und er fürchtete, feine Rübezahls-
rolle dürfte bald ausgespielt sein, da der wahre
Rübezahl sich in’s Spiel zu mischen schien.

Nach Verlauf einiger Zeit drehte sich der
Reiter, daß er dicht neben den Fuhrmann kam,
und srug ihn ganz traulich: Landsmann ohne
Kopf, wo geht die Reise hin? Wo wird’s hin-
gehen, antwortete das Kutschergespenst mit furcht-
sanien Trutz, wie ihr seht, der Nase nach. Wohl!
sprach der Reiter, laß sehen, Gesell, wo du die
Nase hast! Drauf fiel er den Pferden in die
Zügel, packte den Schwarzmantel beim Leibe
und warf ihn so kräftig zur Erde, daß ihm alle
Glieder dröhntenz denn das Gespenst hatte
Fleisch und Bein, wie sie ordentlicherweise zu
haben pflegen. Behend war der Tabarro demas-
kirt, da kam ein wohlproportionirter Krauskopf
zum Vorschein, der gestaltet war wie ein
gewöhnlicher Mensch. Weil sich nun der Schalk
entdeckt sah und die schwere Hand seines Gegners
fürchtete, auch nicht zweifelte, der Reiige sei
der leibhaste Rübezahl, den er nachzuäf«en sich
unterfangen hatte, ergab er sich auf Diskretion nnd
bat flehentlich um sein Leben. Gestrenger Gebirgs-
herr, sprach er, habt Erbarmen mit einem Un-
glücklichen, der die Fußtritte des Schicksals von
Jugend auf erfahren hat, der nie sein durfte
was er wollte, der jederzeit aus dem Charakter
mit Gewalt herausgestoßen wurde, in den er sich
mit Mühe hineinstudirt hatte, und nachdem seine
Existenz unter den Menschen vernichtet ist, auch
nicht einmal Gespenst sein darf.

Diese Anrede war ein Wort, geredet zu
seiner Zeit. Der Gnome--war gegen feinen
Rival so ergrimmt, alskwesilasnd König Philipp
gegen den sJIsfeubo:Cäehcc'fticm,' oder der Zaar
Voris gegen den Mönch Griska, der den falschen
Demetrius spielte,snnd würde, nach Maßgabe
der oft belobten Hirschberger Justizpflege, augen-
blicklich mit sträcklicher Exekution gegen den Wicht
verfahren sein und ihn erdrosselt haben , wenn
nicht feine Neugierde wäre rege gemacht worden, die
Schicksale des Abenteurers szu vernehmen. Sitz
auf Gesell, sprach er, und thue was dn geheißen
wirst. Drauf zog er vorerst dem Schimmel
den vierten Fuß zwischen den Rippen hervor,
trat an den Schlag, öffnete solchen und wollte
die Reisegesellschaft freundlich salutiren.

(Fortsetznng folgt).

glitt kleine cfiirlteufteinet Grund-.
Bekanntlich hat man die wildromantische

Strecke von der-Natur- und Wasserheilanstalt
Berthelsdorf bis zum Ausfluß des Kemnitz-
baches in den Bober, dicht unter dem Bernsken-
stein, so genannt. So wie die Wanderer mehr
und mehr von der staubigen Landstraße gedrängt
werden, erkennt man diese in unsern Berg-
landschaften von der Natur gebotenen wunder-
vollen Punkte mehr und mehr als erfrischende
und herzerhebende Zufluchtsstätte an, sofern der
Mensch überhaupt ans dem Geräusch des Tages
und des Tagesgeschwätzes sich einmal zurück-
ziehen nnd auf sich selbst, auf sein eigenes

 



Jnnere allein angewiesen sein will. Und wahr-
lich dieser »kleine Fürstensteiner Grund« ist es
werth, mehr gekannt nnd aiifgesucht zii werden.
Zunächst bietet die auch in unserem Schlesieii
noch viel zn wenig gekaiiiite Natnrheilaustalt
Berthelsdorf, 1877 erbaut, unb von ihrem Be-
sitzer, Herrn Ernst Berger, praktisch geleitet,
an sich schon dem Auge so angenehme Ruhe-
punkte, noch mehr aber dem Körper Pflege und
Heilung, daß es lohiieiid ist, einen Ausflug, und
sei es nur auf kürzere Zeit, dahin zu unter-
nehmen. Man wird überrascht sein, in diesem
schmalen Einschnitt, dein Keinnitzbach entlang,
solch’ prächtiges Gebäude, mit allem Komfort
der Neiizeit ausgestattet, dabei aber angelegt und
geleitet, mehr dem Körper und dem Gemüth
Erfrischnng und Heilung zu geben, dort anzu-
treffen. Prächtig und idhllisch zugleich sind die
nahen Waldpfade, ebenso bieten sich nähere und
fernere Ausflüge zur Abwechselung, so z. B. nach
dem wegen seines herrlichen Parkes weit be-
rühmten Matzd«orf, dem Herrn General z. D.
von l’Estocq gehörig. —-— Man wird auf dem
recht gaiigbar angelegten Wege von der Natur-
heilaustalt, am rechten Ufer des Kemnitzbaches,
namentlich wenn letzterer reichliches Wasser hat,
überrascht sein von den vielfacheii Schönheiten
dieser in voller Ursprünglichkeit sich darbietenden
Partie und Landschaft, wie solche wenig mehr anzu-
treffen unb wieder künstlich geschaffen werden müß-
ten, wenn die Alles zerstörende Hand unserer soge-
nannten »Kultur« solche letzten Zufluchtsorte für
Wald- und Natiireinsamkeit vernichten wollte.

Die Wege nach dem kleinen Fürstensteiner
Grniide führen abseits der großen Heerstraße,
daher sind solche noch von großen Massen wenig
ausgetreten, vielen ein Nachtheil, andern wieder
als Vortheil erscheinend. Von Hirschberg aus ist
solche Partie durchaus nicht anstrengend und sehr
lohnend, höchstens einen halben Tag in Anspruch
nehmend nnd zwar hin und zurück durch den
Sattler, bei Weltende nach Boberröhrsdorf, am
rechten oder linken Ufer des Bobers entlang
bis Boberullersdorf, dann eine Strecke Weges
weiter bis zu einem Wegzeiger, der uns nach
dein Bernskeustein weist. Dort unter demselben
führt uns ein schwankender Steg, weiter oberhalb
eine bessere Brücke über den Kemnitzbach hinauf
nach dem Bernskenstein, welcher jetzt durch freund-
liche Fürsorge des Rieseiigebirgsvereins, Sektion
Berthelsdorf, mit eisernem Geländer eingefaßt
und bis zur höchsten Spitze ohne Gefahr zu
besteigen ist. Die kleine Restauration aber ist
eine recht freundliche, zweckmäßige für die Ver-
hältnisse und bietet für ein zahlreiches Publikum
Sitzplätze in Laubeii und direkt im Waldesgriin.
Von Warnibriinii aus ist diese Partie am Besten
über Reibnitz, von da nach Berthelsdorf zu
unternehmen.

Die zn Zeiten wildtosenden Wasser des
Kemnitzbaches haben darin ihr Gutes, daß sie
die ehemals weit mehr wirr und wild lagernden
Felsmassen und Steine nach und nach mit
kleinerem Geröll überziehen und den angrenzenden
Besitzerii so von selbst nnd unentgeltlich neues
Wiesenland schaffen. Man lasse sich diese
herrliche Partie über Sommer nicht entgehen.

 

 

Mermischten
Barmen. Der elteriilose 16 Jahre alte Leb-

recht Henkels hat am Sonntag Nachmittag die
etwa 11 Jahr alte Tochter des Abtheilungs-
Geoineters Auf dem Thye in seinem Zimmer,
wo er mit dem Mädchen Bilder besah und da-

“bei von demselben durch Schimpfredeii gereizt
worden fein will, mit einem sogenannten Hacke-
messer erschlagen, die Leiche nach dem Keller ver-
schleppt und sich selbst sodann mit demselben
Messer den Schädel derart verletzt, daß zum
Zwecke ärztlicher Behandlung die sofortige Auf-
nahme des jungen Mörders ins Krankenhaus
erfolgen mußte.

Han no v er. Eine Radikalknr gegen Wanzen
hat ein hiesiger Gastwirth zur Anwendung ge-
bracht. Derselbe hatte, um sich von den un-
leidlicheu Störerii der Nachtruhe zu befreien, ein 

eisernes Gefäß mit brennendem Schwefel zwischen
die beiden in der Schlafkammer stehenden Betten
gestellt nnd sich, um bem atheiiiraubeiiden Geruch
zu entgehen, aus dein Hause entfernt. Bei
seiner Rückkunft fand er auch nicht eine einzige
Waiize mehr vor, doch auch —- keine Betten, da
dieselben beide, im Werthe von etwa 200 Mk.
total verbrannt waren.

Reppen. Jn der letzten Schöffengerichts-
sitzung trat das Kuriosiim zu Tage, daß in einer
Holzdiebstahlssache der eine der Belastungszeugen
auf die Frage des Herrn Vorsitzenden, wo denn
seine so genaue Wissenschaft über den Diebstahl
herrühre? treuherzig antwortete, daß er beim
Holzstehlen mitgeholfen habe.

Genf. Jn Hochsavoyen starb unlängst ein
Scheerenschleifer, der sein Handwerk jahrelang
im Freien betrieben hat. Vor drei Monaten
erkrankte er und begab sich in seine savoyische
Heimath Mieussy, wo er starb. Er hinterließ
wunderbarer Weise ein Vermögen von 100000
Francs, die er den drei Gemeinden Mieussy,
Nehdeiis und Onion zu ivohlthätigeii Zwecken
vermacht hat.

Jm letzten Winter haben in Berlin sehr
viele Wohlthätigkeits -Concerte stattgefunden,
bei welchen bekanntlich die Sänger unentgeltlich
mitwirken. Ein Mitglied der Oper ist besonders
oft in Anspruch genommen worden. Als wieder
zwei Vorstandsdainen eines Wohlthätigkeitsvereiiis
zu ihm kamen, rief er aus: »Lieber Gott, wenn
d’ G’schicht so weitergeht, dann werden die
Vereine uns noch die Lungen nehmen, um d’raus
eine Armensuppen zu kochen.«

Die verstehensl Die Herren Brauer
haben bei der Bierprobe im Ansstellnngs-Park
in Berlin in ca. 41/2 Stunden 120 Tonnen Bier,
rund 30000 Seidel, ausgetrunken. Ja, das sind
auch Leute vom Fach!

Ein fünfzehnstöckiges Gebäude ist so-
eben iii New-York fertig gestellt worden. Die
Nachbargebäude sind nur (!) acht nnd neun
Stockwerke hoch.

Jmnier praktisch. Ein österreichisches Pro-
vinzialblatt brachte kürzlich folgendes Jnserat:
»Eine Wittwe, die noch im Besitz der vollstän-
digen Garderobe ihres seligen Gatten ist, wäre
geneigt, wenn sich ein passender Herr fände,
wieder in den Ehestand zu treten.«

Auch eine Ausrede. Gast: »Jetzt esse ich
schon vierzehn Tage hier nnd immer giebt’s die-
selben Gerichte. Woran liegt denn das?« —
Kellner: ,,Daran ist der Lithograph Schuld,
Ew. Gnaden, der hat die Speiskart’ halt iiit
anders ’drnckt!«

Jn der Klemme. Madame war von der
Reise zurückgekehrt ; das Mädchen hatte während
ihrer Abwesenheit Alles bestens besorgt und
Madame war zufrieden. Da wird ein Päekchen
Photographien abgegeben, was Madame zufällig
annimmt. Was sieht sie? —- Jhr Mädchen —-
aber in ihren, der Madame, besten Kleidern pho-
tographirtt »Da soll doch! . . . Anna, was
ist das hier? Kennen Sie das Bild?« »Kaum,
lew Madame. Oehr Kleider sinii et zwor; äver
matt hat Ehr Uech verännert!«

Kühne Drohung. Ein Bayer besteigt
kürzlich in sehr wackeligem Zustande den Dampfer
auf dem Starnberger See. Da er durch seine
schwankenden Bewegungen allerlei zerbrechliche
Gegenstände nnd auch Passagiere anrempelte,
rief ihm der erzürnteKapitän zu: »Wollen Sie
mal ruhig sein und sich niedersetzen, sonst werf’
ich Sie in den See.-« Darauf der Bayer:
»Bald’st mir das nochmal sagst, saiif i die ganze
Lach’n aus, uacha kannst mit Deinem Schlitten
auf’in Sand hamfahren.«

Napoleoiis nächtlicher Schreck. Wir
erzählen nachstehendeii Fall, so wie ihn Herr
v. Moritz in seiner Lebensbeschreibung mittheilte.
Nach der Schlacht bei Jena residirte Napoleon
einige Zeit in dem Königlichen Schlosse von
Charlottenburg. Hier stand in dem Zimmer-
in welchem der König Friedrich Wilhelm III.
gewöhnlich speiste, eine Uhr, welche Trompeten-
stücke, im vollen Choral geblasen, aufs Täuschendste
nachahmte. Dieses Zimmer war jetzt auch in 

der Reihe derjenigen, welche Napoleon bewohnte.
Jrgend ein Spaßvogel aus der preußischen
Dienerschaft muß sich wohl daran ergötzt haben,
das Spieliverk am Abend aufzuzieheu, genug,
um Mitternacht geht der Spektakel los. Trom-
peten ertönen durch das Schloß, die Adjutaiiten,
die Dienerschaft, Napoleon selbst, fahren aus
den Betten heraus, und alle glauben an einen
Ueberfall. Aber Alles ist ivieder still. Niemand
kann begreifen, wo alle die Trompeter geblieben
sind, denn man wurde nicht überfallen. Es
iviirden Posten ausgestellt, ein Theil der Ade-
tanten und der Diener blieb auf den Beinen
und siehe, um ein Uhr wieder derselbe Lärm
und zwar in einem der Zimmer. Man stürzt
hinein, und so wurde denn die iinschädliche Uhr
überrascht, ehe noch der Schabernack zu Ende war.

Tod in Folge zu engen Schuürens.
Zur Warnung für Diejenigen, die es angeht,
theilen wir mit, daß im Operiihause zu Frank-
furt a. M. es sich vor einigen Tagen während
der Ausführung des »Herrgottschnitzer« ereig-
nete, daß die junge Frau eines Orchester-Mit-
gliedes plötzlich von einer Ohnmacht befallen
wurde. Sie wurde sofort in einer Droschke
nach ihrer Wohnung gebracht, aber sie kam nicht
mehr lebend dahin: Ein Schlaganfall hatte
ihrem Leben ein Ende gemacht. Wie ärztlicher-
seits konstatirt wurde, ist die junge Frau in
Folge starker Schiiüruiig gestorben.

Ueber den Matjes-Hering, dieses deli-
kate und aktuelle Thema, brachten verschiedene
Zeitungen die Notiz, daß der Name dieser pikanten
Beigabe zu den neuen Kartoffeln von einem
»Matje« genannten Hohlmaß -—— in der Form
eines Töiinchens —- abgeleitet sein soll, in wel-
chem die ersten frischgefangeiien Heringe ver-
schickt zu werden pflegen. Diese Wortableitung
ist indeß eine gesuchte und keineswegs so zu-
treffende, wie die seitherige Etymrszlogie, wonach
Matjesheringe (Mädchen- oder Jungfernheringe)
die noch nicht geschlechtsreifen Fische sind, wäh-
rend die noch mit Milch oder Rogen versehenen
Vollheringe und die Fische, welche bereits ge-
laicht haben, Hohlheringe genannt werben. sacht-
oder Jägerheringe sind die zuerst gefangenen
Fische, welche als »Premieren« in besonders
dazu eingerichteten Schiffen schleunigst zum
Versandt gebracht werden. Heringskönige heißen
endlich die Fische, welche goldschillernde Köpfe
und röthliche Seiten haben. Nach dieser eth-
mologischeii Anleitung werden nun unsere ver-
ehrten Leser die Heringe, welche ihnen servirt
werden, richtig klassificiren können.
 

Literatur.
Wir werden versuchen, so wie es der Raum unseres

Blattes zuläßt, über gute Zeiterscheinungen auf literari-
schem Gebiet, über Bücher, Zeitschriften 2e. etwas zu
bringen. Vielen Werth haben solche Besprechungen
eigentlich nicht, weil im Allgemeinen das Lesepnblikum
herausfühlt, daß solche »Besprechungen« meistens bestellte
unb künstliche sind, bestellt Von der Seite des Verlages
dieses oder jenes Werkes oder Zeitschrift, und selbst-
Verständlich stets belobigend gehalten. »Prüfet Alles und
das Gute behaltet.« — Jn neuerer Zeit nehmen die
Frauenzeitungen einen sehr erfreulichen Aufschwung, er-
freulich um deshalb, weil sie so viele Zeitfragen raktisch
und zur Zufriedenheit lösend anfassen, wo die äniier-
welt »sich gefällt, ähnliche Zeitfragen mit der leidi en
Politik zu verquicken und sie damit bei deni gro en
Publikum zu diskreditiren. Die verschiedenen Titel der
Frauenblätter dürften· so ieiiilich bekannt sein, weniger
bekannt dürfte es sein, daß wir in unserm Schlesien ein
sehr gutes derartigesFrauenblatt besitzen,
welches nicht mit dem Zeitgeift der Mode geht, d. h. nicht
erscheint, um oberflächlichem Streben zu huldigen, sondern
welches mit einer gewissen Würde und einem sittlichen
Ernst an seine Arbeit geht. Das Blatt betitelt sich-
»Deutsches Damen-Journal«, und erscheint bei
W. Nebe in Salzbrunn zum Preise von nur 10 Ps.
die Stummer; bei recht guter Ausstattung, jede Nummer
16 Seiten stark. Unendlich Reichhaltiges für Unter-
haltung, für Herz und «Geinütb, für praktische Lebens-
fragen, für Haus und Küche u. s. w. ist darin Vertreten
und wird diejenigen geehrten Damen, die sich aus einer
beliebi en Buchhandlung das Blatt kommen lassen, voll-
auf befriedigen Jn neuerer Zeit ist der in mehreren

 

Franenblättern thätige Schriftsteller August Kruhl in
Hirschberg als Mitarbeiter mit eingetreten, und es ist
anzuerkennen, daß sich dieses. gute heimathliche Unter-
nehmen immer mehr Bahn bricht. Für Warmbrunn
wird gewiß die Buchhandlung von Herrn H. Liedl
Aboniiements annehmen, für Hirschberg hat den Ber-
trieb die Buchhandlung Von H. Springer, Schulsiraße.

Druck, Verlag nnd verantwortliche Redaktion von E. Gruhn in Warnibrunii.


